
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 49 (1945-1946)

Heft: 4

Rubrik: [Impressum]

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 15.03.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


oftmals gemeinfcfjaftttdj, .fTrantdje unb Reibet/
©änfc unb ©ntcn toartbern friebtvdj jufammen.
Stnbere reifen in Heineren ïruppê ober audj ein-
?etn, toie bie SBatbfdjnepfen/ bie meiften Ralfen,
bie Nadjtigatt, ber fxudutf, bie ©raömücfen u. a.

©ätt'e, ber Söogettoärter non 5)etgo(anb, toeift
intereffantertoeife nadj, baß mit Stuönatjme bed

JTuifucfd bie jungen 93oget ben ijjerbftgug eröffnen
unb baß bie ©Item erft nadj Sagen unb SBodjen

folgen, ©d fdjeint und ungtaubtidj, baß bie f)ung~
böge! oljne trjttfe ber erfahrenen Sitten ben 2Beg

nadj bem ©üben finben fotten, aber toad formen
toir berftetjen unb begreifen am Söogetgug? ©r xft

ja ettoad fo SBunberbared, fo bot! bon Nätfeln
unb Problemen, baß aucf) bad Unglaubliche auf
Söahrheit beruhen fann. ©ie meiften SJögel

giehen bed Nadjté, toenn fjetb unb äBatb, 33erg
unb Sa! faum in fctjtoad)en ilmriffen toahrnehm-
bar finb, fo baß toeber ber alte nod) ber junge
Qugbogel irgenbtoeldje SInhaltdpunfte ober 2Beg-
weifet befißt, bie ihm ben rechten Sßeg geigen
formten. Ober toie tootlen toir'd erftären, baß

unfere ©rbfänget, toie Nachtigallen, Not- unb

93taufetjtdjen u. a., bie tagaud tagein im bicf)ten

Unterbot? umherhüpfen ober auf ber ©rbe nach

Herfen fudjen, fetten einen fleinen Sludflug in
bie nädjfte Umgebung unternehmen, bie Nadjt in
ihrem Neftdjen berträumen, bod) eined fd)önen

SJlorgend berfd)tounben finb, unb erft in ben nie-
gefehenen ißatmen bed btühenben ©übend bad

enbtidje Slfpt ber Nutje finben?
SBie toir ftftenfdjen bor Slntritt einer längeren

Neife bon einer getoiffen Unruhe, bie toir felbft
nicht befinieren fönnen, ergriffen toerben, fo

fdjeint eine foldje aud) bie Qugböget ?u beherr-
fdjen. ©ie fierdjen fangen an ?u ftreidjen, fallen
halb biet ein auf ein ©toppetfelb, b'alb bort in
einen iîraut- ober j^artoffelad'er, bid fie ptößtidj
berfdjtounben finb. Qu irjunberttaufenben berei-

nigt, hatten bie ©tare ihre tounberbaren fjjtug-
Übungen ab, toobei bie gan?e riefige SBotfe bem

^ommanbo eined ©eneratiffimud ber Strmee ?u

gehordjen fdjeint.
Söenige nur finb ed ber bertrauten, tiebtidjen

Sänger, bie bem eidbärtigen £jerrfdjer bed Nor-
bend Sroß bieten unb audj im SBinter treu ?u und
hatten, toie ettoa einige Notfetjtdjen unb biefdjein-
bar fo garten S3adj- unb ©ebirgdftelgen.

©o lebt benn alte tooßt, itjt toanberlufttgen
©änger! Unfere heften Sßünfcße begleiten eud) ind

ferne, frembe fianb. Unb toenn und bei eurem

S(bfd)ieb audj fdjtoer unb toet) umd tfjer? toirb,
fo tröftet und boclj eine ftarfe, tebenbige iooff-
nung auf ein frohed SBieberfetjen im immer toie-
berfefjrenben fien?, toenn bie ©rbe fidj fteibet neu.

ltud. Schär

Alt geworden bist du, grünes Jahr,

Blickst scdion welk und trägst schon Schnee im Haar.

Gehst schon niiid und hast den Tod im Schritt —
Ich begleite dich, ich sterbe mit.

Zögernd geht das Herz den bangen Pfad,

Angstvoll schläft im Schnee die Wintersaat,

Wieviel Äste brach mir schon der Wind,

Deren Narben nun mein Panzer sind!

Wieviel bittre Tode starb ich schon!

Neugeburt war jedes Todes Lohn.

Sei willkommen, Tod, du dunkles Tor!

Jenseits läutet hell des Lebens Chor.

HERMANN HESSE
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oftmals gemeinschaftlich/ Kraniche und Reiher,
Gänse und Enten wandern friedlich zusammen.
Andere reisen in kleineren Trupps oder auch ein-
zeln, wie die Waldschnepfen, die meisten Falken,
die Nachtigall, der Kuckuck, die Grasmücken u. a.

Gätke, der Vogelwärter von Helgoland, weist
interessanterweise nach, daß mit Ausnahme des

Kuckucks die jungen Vögel den Herbstzug eröffnen
und daß die Eltern erst nach Tagen und Wochen
folgen. Es scheint uns unglaublich, daß die Jung-
Vögel ohne Hilfe der erfahrenen Alten den Weg
nach dem Süden finden sollen, aber was können

wir verstehen und begreifen am Vogelzug? Er ist

ja etwas so Wunderbares, so voll von Rätseln
und Problemen, daß auch das Unglaubliche auf
Wahrheit beruhen kann. Die meisten Vögel
ziehen des Nachts, wenn Feld und Wald, Berg
und Tal kaum in schwachen Umrissen wahrnehm-
bar sind, so daß weder der alte noch der junge
Zugvogel irgendwelche Anhaltspunkte oder Weg-
weiser besitzt, die ihm den rechten Weg zeigen
könnten. Oder wie wollen wichs erklären, daß
unsere Erdsänger, wie Nachtigallen, Not- und

Vlaukehlchen u. a., die tagaus tagein im dichten

Unterholz umherhüpfen oder auf der Erde nach

Kerfen suchen, selten einen kleinen Ausflug in
die nächste Umgebung unternehmen, die Nacht in
ihrem Nestchen verträumen, doch eines schönen

Morgens verschwunden sind, und erst in den nie -

gesehenen Palmen des blühenden Südens das

endliche Asyl der Ruhe finden?
Wie wir Menschen vor Antritt einer längeren

Reise von einer gewissen Unruhe, die wir selbst

nicht definieren können, ergriffen werden, so

scheint eine solche auch die Zugvögel zu beHerr-
sehen. Die Lerchen fangen an zu streichen, fallen
bald hier ein auf ein Stoppelfeld, bald dort in
einen Kraut- oder Kartoffelacker, bis sie plötzlich

verschwunden sind. Zu Hunderttausenden verei-

nigt, halten die Stare ihre wunderbaren Flug-
Übungen ab, wobei die ganze riesige Wolke dem

Kommando eines Generalissimus der Armee zu
gehorchen scheint.

Wenige nur sind es der vertrauten, lieblichen

Sänger, die dem eisbärtigen Herrscher des Nor-
dens Trotz bieten und auch im Winter treu zu uns
halten, wie etwa einige Rotkehlchen und die schein-

bar so zarten Bach- und Gebirgsstelzen.

So lebt denn alle wohl, ihr wanderlustigen

Sänger! Unsere besten Wünsche begleiten euch ins

ferne, fremde Land. Und wenn uns bei eurem

Abschied auch schwer und weh ums Herz wird,
so tröstet uns doch eine starke, lebendige Hoff-
nung auf ein frohes Wiedersehen im immer wie-
verkehrenden Lenz, wenn die Erde sich kleidet neu.

àlt Kswordeu bist du, grünes dabr,

LIiekst sebon welk und träfst sebon Lebnes im Hasr.

Uebst sebon mild und bast den lod im Lebritt —
leb begleite dieb, ieb sterbe mit.

Wgsrnd gebt das llsrü den bangen klad,

Angstvoll sebläkt im Leimes die Wintersaat,

wieviel iksts braeb mir sebon der Vied,
Pérou blarben uuu mein langer sind!

wieviel bittre lods starb ieb sebon!

bieugeburt -war Mvs lodes lobn.

Lei willkommen, led, du dunkles lor!
denseits läutet bell des lebens lbor.
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